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wieder entlassen. Das Lehrgeld für den Kurs von
sechs Monaten beträgt 40—70 Fr. je nach Fähigkeit
und Verhältnissen; angehende Fabrikanten, die das
Weben in der Anstalt erlernen wollen, zahlen 100 Fr.
Lehrgeld. Der Verdienst des Webschülers fällt in die
Betriebskasse der Anstalt und dem Schüler wird dafür
kräftige Nahrung und gutes Logis geboten. Im ersten

Schuljahr deckten die eingegangenen Weblöhne und
Lehrgelder zusammen die Ausgaben für die Bekösti-

gung der Schüler. Die ausgetretenen Zöglinge arbei-
ten nun als tüchtige Weber zur vollsten Befriedigung
ihrer Arbeitgeber, zwei davon sind angehende Anrüster.
Für das zweite Schuljahr haben sich wieder über 30

junge Leute zum Eintritt in die Anstalt angemeldet.
So sichert sich die appenzellische Plattstichindustrie

durch ihr einiges Zusammengehen und thatkräftiges
Handeln einen regelmässigen Nachwuchs geschulter,
tüchtiger Weber, gerade wie Como mit seiner Arbeiter-
Webschulc, die in No. 1, Jahrgang 1896 dieses Blattes
erwähnt wurde.

Eine ähnliche Anstalt für Lohrweberinnen wäre auch
für die Zürcher Seidenindustrie von Vortheil und für
den Kanton Zürich von volkswirthschaftlicher Bedeu-

tung, weil sie dazu beitragen würde, die Hausindustrie
wieder zu heben und zu befestigen. h. M.

Die Kunstgewerbe und Industrien Japans.
(Schluss.)

Bei erstgenannter werden in die Gewebe nach be-
stimmten Mustern kleine Knoten hineingebunden und
genäht; das so vorbereitete Gewebe wird dann in ge-
wohnter Weise gefärbt, wobei die Knoten durch ihren
Druck auf die Faser dieselbe verhindern, Farbstoff
aufzunehmen. Nach Entfernung der Knoten zeigt sich
dann ein Muster, welches durch Wiederholung des

Prozesses mehrfarbig gemacht werden und in mannig-
faltiger Weise variren kann. Dieses Verfahren ist
auch in Indien sehr gebräuchlich; in Kioto wird es

nachweislich seit dem 8. Jahrhundert gewerbsmässig
betrieben. Viel mannigfaltiger in seinen Resultaten
ist das andere Verfahren, welches durch Yüzen, einen

vor mehreren hundert Jahren lebenden Priester in Kioto,
seine heutige Ausbildung erhalten haben soll, wesshalb

die auf diese Weise hergestellten Stoffe bis auf den

heutigen Tag Yüzen-Waaren heissen. Dieses höchst

merkwürdige Verfahren besteht im Wesentlichen da-

rin, zunächst auf das Gewebe die Zeichnung mit Hülfe
von Schablonen aufzutragen, welche in kunstvoller
Weise aus sehr zähem Papier ausgeschnitten sind. In
der so übertragenen Zeichnung werden dann alle Par-
tien, welche nicht gefärbt werden sollen, mit einem

sehr zähen, kleisterartigen Produkt überzogen, welches
aus dem Samen des Bergreises hergestellt wird. Dieser
Kleister wird theils mit spitzen Bambusstäben aufge-
tragen, theils lässt man ihn aus Gefässen ausfliessen,
welche mit einer ganz feinen Ocffuung versehen sind,
endlich soll man ihn auch zwischen den Fingern zu
feinen Fäden ausziehen und diese mit Geschick den

Linien des vorgezeichneten Musters anlegen. Das Re-
sultat ist in allen Fällen das gleiche, es werden die
von dem Kleister bedeckten Stellen des Gewebes vor-
hindert, Farbe anzunehmen. Nachdem das Gewebe so

vorbereitet ist, werden die Farben aufgetragen, welche
in neuerer Zeit meist europäischen Ursprungs, in Wasser

gelöst und mit Hülfe von Bohnenmehl bis zur nöthi-
gen Konsistenz verdickt sind. Das Auftragen der
Farben geschieht mit Hülfe von breiten Pinseln. Wie
die europäischen, so befestigen auch die japanischen
Seidendrucker die Farbstoffe auf den 'Geweben durch
Dämpfen derselben, dann werden durch Waschen die
Vordickungsmittel entfernt. Die Seidendruckerei von
Kioto vorarbeitet sowohl glatte Stoffe, als auch nament-
lieh Seidencrêpe und Sammote. Namentlich die auf
letztern hergestellten Drucke kommen guten Malereien
sehr nahe.

Weltberühmt ist die japanische Seidenstickerei,
welche ebenfalls in Kioto ihren Hauptsitz hat. Es
werden nicht nur glatte Seidenstoffe in der pracht-
vollsten Weise bestickt, sondern nicht selten werden
auch bedruckte Gewebe durch Stickerei reicher gc-
macht und verschönert. Die Japaner unterscheiden
verschiedene Arten der Stickerei; je nachdem dieselbe

mehr oder weniger erhaben über das Gewebe empor-
steigt. Die Seidenstickerei wird hauptsächlich von
Männern ausgeübt, von welchen meist viele zusammen
in einer grössern Fabrik arbeiten. Die geschicktesten
Seidensticker sind wahre Künstler, welche es ver-
schmähen, ihren Arbeiten irgend welche Vorzeichnungen
zu Grunde zu legen, sondern frei erfindend an ihrem
Rahmen schaffen. Nicht selten erfordert eine Stickerei
mehrere Jahre zu ihrer Vollendung. Menschliche Ar-
beit ist eben noch billig im gesegneten Japan.

Sehr bedeutend ist ferner die Fächerindustrie in
Japan; Kioto produzirt allein alljährlich etwa 12 Mil-
lionen Fächer. Abgesehen von der grossen Beliebtheit,
denen sich japanische Fächer bei uns erfreuen, und
die einen immerhin nicht geringen Export veranlasst,
ist namentlich auch in Japan selbst der Verbrauch an
Fächern ein sehr grosser. Kein Japaner ist jemals
ohne Fächer, und so sehr ist der Gebrauch dieses

kleinen Hülfsmittels mit dem ganzen Leben der Japa-

ner verwachsen, dass der Fächer in ihrem Zeremoniell
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eine grosse Rolle spielt. Man unterscheidet zwischen
Ogis oder Klappfächern und Uchiwas, jenen steifen,
aus Papier mit einer Einlage von Bambusstäbchen

hergestellton Fächern ; die Fächerindustrie ist eine Haus-
industrie, welche in kleinen Werkstätten betrieben wird.

Kioto ist auch einer der Sitze der Thonwaaren-
industrie, und es wird hier sowohl Porzellan, als auch
namentlich Steingut in sehr grossen Mengen verfertigt.
Besonders geschickt sind die Bewohner von Kioto in
der Anfertigung der Cloisonnéwaaren, bei denen die

Zeichnung aus verschiedenfarbigen Emaillen zusammen-
gesetzt wird, welche durch feine Metallstrcifehcn daran
verhindert werden, in einander zu fliessen. Das Cloi-
sonné wird von den Japanern sowohl auf Kupfer als

auch auf Porzellan ausgeführt. Eine andere Kunst-
fertigkeit, welche eifrig betrieben wird, ist die Giesserei

von Kunstgegenständen aus Bronze. Die Bronze der
Japaner ist kein in konstantem Verhältniss aus Kupfer
und Zinn zusammengesetztes Metall wie die unsrige.
Die Japaner setzen ihren Bronzen häufig noch andere

Metalle, namentlich Silber und sogar noch Gold zu.
Sie erreichen dadurch die äusserst mannigfaltigen
Färbungen ihrer Legirungen, derentwegen die japani-
sehen Bronzen so sehr geschätzt sind. Sehr oft werden
verschiedene Metalllegiruugen zusammen verarbeitet,
um auf diese Weise polichrome Effekte zu erzielen.
Ganz besondere Kunstfertigkeit besitzen die Japaner
auch im Niello, derjenigen Art von Metallarbeit, bei
welcher Dekorationen aus einem Metall in die vertiefte
Gravirung eines andern eingehämmert und dann weiter
verarbeitet werden. — Erwähnenswcrth ist auch die
Lackindustrie von Kioto. Der Lack selbst wird im
Norden des Landes durch Anbohren und Anzapfen der
zu diesem Zwecke gezogenen Urusliibäume gewonnen.
Der ausfliessende Saft ist zunächst weiss, erhärtet aber

an der Luft zu dem unerreichbar schönen, je nach
seiner Qualität hellbraun bis schwarz gefärbten japa-
nischen Lack. Die nach dem Erhärten geschliffene
und polirte Oberfläche wird dann mit den verschieden-
sten Dekorationen versehen, ja sie kann sogar durch
Schnitzen mit dem Messer verziert werden.

Wie man sieht, ist Kioto einer der Hauptsitze
aller Zweige der japanischen Kunstindustrie, begreif-
licherweise gleichzeitig eine Pflegestätte der heimischen
Kunst. Von Kosen a-Iva na oka, der um das Jahr
880 am kaiserlichen Hofe zu Kioto lebte und der erste
Maler Japans gewesen sein soll, bis auf heute haben

die hervorragendsten Maler Japans Kioto zu ihrem
Wohnsitze erkoren, und eine ganze Reihe von Maler-
schulen ist hier gegründet worden. Von diesen ist
die um 1770 von Okyo begründete sogenannte natu-

ralistische Schule für uns die wichtigste, weil sie in
ihrer naiven und doch unendlich treuen Auffassung
des täglichen Lebens und der uns umgebenden Natur
in hohem Grade anregend auch auf unsere Kunst und
Kunstgewerbe gewirkt hat. Der grösste Meister dieser
Schule, Hokusai, der „japanische Raphael", lebte
von 1760 bis 1849 in Kioto. — i Japanische Künstler
zeichnen mit einer geradezu fabelhaften Sicherheit,
und zwar nie mit Bleistift oder Kohle, sondern stets
mit Pinsel und Farbe auf Löschpapier. An ein Kor-
rigiren eines einmal gemachten Striches ist nicht zu
denken. Der Künstler stützt nie die Hand auf, und
nur bei sehr schwierigen Stellen bringt er die linke
Hand unter das Gelenk der rechten. Junge Künstler
in Japan pflegen, ehe sie sich niederlassen und nach

Beendigung ihrer Lehrzeit bei irgend einem anerkann-
ten Meister, während einiger Jahre das Land zu durch-
ziehen, um in Skizzen Anregung für ihr späteres
Schaffen zu gewinnen. Da in Japan die Kunst viel
enger mit dem Leben verwachsen ist als bei uns, und
da kaum ein Gegenstand für den häuslichen Gebrauch
angefertigt wird, dem nicht irgend ein künstlerischer
Schmuck verliehen würde, so braucht der Künstler um
sein tägliches Brod nicht besorgt zu sein, er findet in
den vielen Industrien willige Abnehmer für seine

Erzeugnisse.
Der Verfasser dieses hier nur abgekürzt wieder-

gegebenen Aufsatzes bespricht zum Schlüsse die Ent-
stehung der japanischen Kunstrichtung und Industrie,
deren Ursprung auf Korea zurückzuführen ist. Dieses

Land ist der Sitz einer viel altern Kultur als Japan
sie besitzt und hat offenbar den Vermittler zwischen
China und Japan gespielt. Während aber Korea auf
einer kindlich unbeholfenen Stufe in seinen Erzeug-
nissen stehen geblieben ist, so hat das japanische Volk
mit seiner bekannten Thatkraft, Lebenslust und geisti-
gen Frische die empfangene Anregung zu so hoher
Blüthe entwickelt, wie sie uns heute in Japan entgegen-
tritt. F. K.

Eine Musterzeichenschule für Mädchen
ist laut dem „Bazar" neuerdings mit der höhern
Webeschule in Sorau verbunden worden. Infolge der
fortschreitenden Entwicklung der Textilindustrie hat
sich das Musterzeichnen zu einem weitgehenden Er-
werbszweig für Frauen herausgebildet. Der Kursus
in der neuen Anstalt dauert drei Jahre und kostet
hundert Mark jährlich. Im letzten Halbjahr findet
eine Preisaufgabe statt. Jede Schülerin hat sich vor
dem Eintritt in die Zeichenschule einer Prüfung zu
unterwerfen. H. M.
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